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Der Historiker Johann David Köhler (1684-1755) 
und die Geschichte des gräflichen Hauses Wolfstein 
V o n T h o m a s N i c k l a s 
Am 26. November 1715 fand eine nicht übermäßig prachtvolle, aber würdige 
Hochzeitsfeier in der kleinen reichsgräflichen Residenz Sulzbürg bei Neumarkt statt. 
In die Ehe traten Johann David Köhler, Professor für Geschichte und Politik an der 
reichsstädtisch-nürnbergischen Universität Altdorf, und Sophia Christiana Leon-
hart, die Tochter des gräflich-wolfsteinischen Rates, Pflegers und Lehenpropstes zu 
Obersulzbürg, Johann Tobias Leonhart1. Der Bräutigam war selbstbewußt genug 
gewesen, seine Nürnberger Dienstvorgesetzten, die Kuratoren der Universität Alt-
dorf, zur Hochzeit nach Sulzbürg einzuladen. Diese erschienen jedoch nicht und lie-
ßen sich von einem Professorenkollegen Köhlers vertreten, außerdem übersandten 
sie ein Geldgeschenk von 18 Gulden 2. Nach dem Ende des Festes reiste das Ehepaar 
nach Altdorf ab. Die kleine Grafenresidenz auf dem Berg versank wieder in Stille 
und im herbstlichen Nebel. 
Da Johann David Köhler ein fleißiger und pflichtbewußter Mann war, eine ge-
lehrte Zierde der Universität, wird er sich nicht lange den Reizen des Ehestandes 
hingegeben haben, vielmehr nahm er bald seine wissenschaftliche Arbeit mit dem 
gewohnten Eifer wieder auf. Sein ganzes bisheriges Leben hatte der Einunddreißig-
jährige lernend und lehrend verbracht, als hingebungsvoller Schüler und Meister 
barocker Gelehrsamkeit. Er war der Sproß einer geistigen Dingen weit aufgeschlos-
senen sächsischen Theologenfamilie. Sein Großvater David Köhler hatte 1688 seine 
Tage als Pfarrer zu Schwarzenberg im Erzgebirge beschlossen, der Vater Johann 
Christoph, ein an den Wissenschaften ungemein interessierter Mann, war nach dem 
Theologiestudium in Leipzig zum Diakon im Städtchen Colditz an der Mulde, nahe 
bei Leipzig und Altenburg gelegen, bestellt worden. 
Dort wurde Johann David am 18. Januar 1684 geboren, seine Mutter Rosina 
stammte aus alter sächsischer Beamtenfamilie3. Als er vier Jahre alt war, erkrankte 
1 Staatsarchiv Nürnberg, Pflegamt Altdorf S I L 312, Nr. 39; evangelisch-lutherisches Pfarr-
amt Sulzbürg, Kirchenbuch Sulzbürg, Nr. 1 (1655-1786), S. 173. J.T.Leonhart erwähnt im 
Verzeichnis wolfsteinischer Beamter bei J.H.v.Falckenstein, Analecta Thuringo-Nordgavien-
sia, VII. Nachlese, Schwabach 1747 (eigentlich 1741), S. 52-85 (hier 83). 
2 Universitätsbibliothek Erlangen, Handschriftenabteilung, Altdorfer Universitätsarchiv 
175 (unfoliiert), 1715 November 16. 
3 Lebensgeschichten Köhlers finden sich vor allem in zeitgenössischen Gelehrtenlexika, u. a. 
bei: J. G.Meusel, Lexikon der vom Jahre 1750 bis 1800 verstorbenen teutschen Schriftsteller, 
Bd. 7, Leipzig 1808, S. 182-193; G.A.Wil l , Nürnbergisches Gelehrten-Lexicon, 2 Tl . , Nürn-
berg/Altdorf 1756, S.304-314. Ferner: Allgemeine Deutsche Biographie, Bd. 16 (1882), 
S.442f.; P.Arnold/P.Bräuer/D.Schmidmaier, Johann David Köhler. Wirken und Wirkung. 
Führer zum und durch das Johann-David-Köhler-Haus zu Colditz, Dresden 1990 (= Sächsische 
Numismatische Hefte 2). Demnächst: T.Nicklas, Johann David Köhler, in: Fränkische 
Lebensbilder, 16. 
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sein Vater schwer, so daß dieser seinem geistlichen Beruf kaum noch nachgehen 
konnte. Dafür widmete sich Vater Köhler der Familie, der Erziehung und Aus-
bildung seiner beiden Töchter und des Sohnes, wobei er den aufgeweckten Johann 
David selbst in die Anfangsgründe der Wissenschaft einführte. Der väterliche Unter-
richt des Knaben währte bis 1695. Dann starben die Eltern im Verlauf weniger 
Wochen. Die verwaisten Kinder wurden voneinander getrennt und kamen zu Ver-
wandten. Diese verschafften Johann David einen kostenlosen Ausbildungsplatz an 
der renommierten Fürstenschule in Meißen, aus der die Führungsschicht des kur-
sächsischen Staates in Geistlichkeit und Beamtenschaft hervorging. In den Meißner 
Schuljahren 1697-1703 erwarb sich der Junge ein gründliches Wissen, besonders 
eine ausgedehnte Kenntnis der alten Sprachen und antiker Literatur. So ausgestattet 
konnte Johann David zu Ostern 1703 die Universität Wittenberg beziehen, um 
Theologie zu studieren, wie es der Familientradition entsprach und wie es die Ver-
wandtschaft erwartete. Es kam jedoch anders. Schuld daran waren die heftigen Aus-
einandersetzungen um den Pietismus, die damals in Wittenberg wie an anderen pro-
testantischen Hochschulen des Reiches tobten. Die pietistische Strömung versuchte 
das seit der Reformation dogmatisch und institutionell erstarrte Luthertum aufzu-
brechen zu neuer Kraft und Glut des Glaubens. Damit stieß die religiöse Bewegung 
aber auf den haßerfüllten Widerstand der etablierten Amtskirche, die den Pietismus 
von Kanzeln und Lehrstühlen aus auf das heftigste bekämpfte. Johann David war 
aber selbst vom Diakon, seinem Vater, pietistisch erzogen worden. Es erbitterte ihn, 
wie die Wittenberger Theologen die neue Frömmigkeit schmähten, zu der ihn doch 
sein geliebter Vater selbst hingeführt hatte. Daher beschloß der junge Köhler, weite-
ren Anfechtungen seines Gewissens aus dem Wege zu gehen, indem er das Studium 
der Theologie ganz aufgab, um sich der Geschichte zuzuwenden, auf deren Feld er 
seiner Leidenschaft für die Wahrheit und seinen gelehrten Neigungen eher nachge-
hen zu können glaubte4. Das Problem, das sich bei einem derartigen schöngeistigen 
und „brotlosen" Studium stellte, war das der materiellen Versorgung. Johann David, 
seit Oktober 1704 stolzer Magister der Philosophie5, ging zunächst Wittenberger 
Professoren bei ihren wissenschaftlichen Arbeiten zur Hand, bis er selbst sich stark 
genug fühlte, eigene Publikationen herauszubringen. Aufgrund der humanistischen 
Ausbildung, die er in Meißen erfahren hatte, neigte der junge Gelehrte zunächst der 
antiken Geschichte zu. Größere Veröffentlichungen konnte er jedoch nicht an den 
Tag bringen, da sich die politischen Ereignisse seiner Zeit störend auswirkten. Der 
ungestüme und schrankenlos ehrgeizige sächsische Kurfürst und Polenkönig August 
(der Starke) führte Krieg mit dem schwedischen König, dessen Truppen daraufhin 
in Kursachsen einfielen und die Lande an der mittleren Elbe um Wittenberg unsicher 
machten. Magister Köhler beschloß in diesen für die Gelehrsamkeit widrigen Zeiten, 
den Kriegsereignissen aus dem Wege zu gehen und eine Bildungsreise nach Süd-
deutschland zu unternehmen, als deren großartigen Abschluß er einen Studien-
aufenthalt in Straßburg plante. So weit sollte er jedoch nicht kommen. Schon in der 
ersten Station im Süden des Reiches, dem nürnbergischen Landstädtchen Altdorf, 
hielt er sich unerwartet lange auf. Die dort vom Rat der Reichsstadt im 16. Jahrhundert 
4 Köhler gab sich über seinen Entschluß und die vorhergehenden Gewissensnöte selbst 
Rechenschaft, vgl. die Vorrede (unpaginiert) zum 22. Teil der Historischen Münz-Belustigung, 
Nürnberg 1750 (eigentlich 1756). 
5 Universitätsarchiv Halle, Rep. 1 Nr. 45, Bd. 3, fol. 414 (Matrikel der Philosophischen 
Fakultät Wittenberg). 
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errichtete Universität 6 hatte damals, 1706, den Zenit ihrer Geltung zwar bereits 
überschritten, immer noch wurde dort aber große wissenschaftliche Arbeit geleistet, 
noch immer lehrten bedeutende Männer an der Hohen Schule. Die Professoren der 
Altdorfer Philosophischen Fakultät nahmen sich des jungen sächsischen Gelehrten 
an, ihrer Förderung verdankte Köhler die Erlaubnis, selbst an der Universität Lehr-
veranstaltungen abhalten zu dürfen 7 . Die Nürnberger Kultusbehörde, das Scholar-
chat, bemühte sich, den fähigen jungen Mann dauerhaft an Altdorf zu binden. Da 
diese Anstrengungen aber nicht mit dem Angebot einer finanziell wohldotierten 
Stelle einhergingen (die Professuren waren alle besetzt), beschloß Köhler, sich zu-
nächst anderweitig umzusehen. Er hoffte auf einen Lehrerposten an seiner alten 
Schule, dem Gymnasium in Meißen. Bevor er dorthin reiste, wollte er noch mit 
einem Freund Regensburg besichtigen und die Arbeitsweise des in der Stadt tagen-
den Reichstages studieren. In der alten Donaustadt erfuhr er dann, daß Baron Stra-
lenheim von der schwedischen Reichstagsgesandtschaft einen Privatsekretär für 
seine lateinische Korrespondenz suchte. Mit seinen exzellenten Lateinkenntnissen 
schlug Köhler alle Mitbewerber aus dem Felde. Er erhielt die Stelle und konnte den 
Baron zu diplomatischen Verhandlungen nach Breslau begleiten. Später folgte er 
ihm ins pfälzische Zweibrücken, wo Stralenheim zum Statthalter der schwedischen 
Krone ernannt worden war. Obwohl ihm seine Stellung viel Freiheit für eigene Stu-
dien ließ, befriedigte sie Köhler doch nicht ganz. Zudem schien nach einer militäri-
schen Katastrophe Schwedens in den Weiten der Ukraine der Zusammenbruch die-
ser Macht besiegelt, so daß er sich nach der beschaulichen Sicherheit eines Univer-
sitätslehrers sehnte. Da bot das Nürnberger Universitätskuratorium Köhler Ende 
1710 die durch den Tod des vorigen Inhabers erledigte Professur für Logik und Poli-
tik in Altdorf an. Willig folgte er dem Ruf der Reichsstadt und reiste in eisiger Win-
terkälte von der Pfalz nach Franken, um am 12. Februar 1711 in das Kollegium der 
Altdorfer Professoren eingeführt zu werden. Seit 1712 auch Vorstand der stattlichen 
Universitätsbibliothek, konnte er 1714 die freigewordene Professur für Geschichte 
übernehmen, wofür er gerne die Zuständigkeit für das Fach Logik aufgab. Fortan 
unterrichtete Johann David Köhler in Altdorf mit wachsender Beliebtheit bei Stu-
denten und Kollegen Geschichte und Politik 8. 
Nach einer ersten, 1711 geschlossenen Ehe mit der Nürnbergerin Anna Maria 
Braun, die indes schon 1714 im Kindbett verstarb, heiratete der Professor im 
November 1715 erneut, nämlich die bereits erwähnte Sulzbürgerin Sophia Christina. 
Sein Schwiegervater Johann Tobias Leonhart war das Oberhaupt der bescheidenen 
reichsgräflichen Verwaltung auf Schloß Obersulzbürg. Gemeinsam mit dem regie-
renden Grafen Christian Albrecht von Wolfstein 9 brachte er den Schwiegersohn 
6 Zur Universität Altdorf u. a. H . C. Recktenwald, Die fränkische Universität Altdorf, Nürn-
berg 1966. Zeitgenössisch ist die reich illustrierte anonyme Schrift: Das Merckwürdigste von 
der Löbl. Nürnbergischen Universität-Stadt Altdorff (...), Altdorf 1723 (Nachdruck Neustadt 
a.d.Aischo.J. [1987]). 
7 Die Lehrtätigkeit läßt sich anhand des Verzeichnisses der Köhlerschen Schriften bei Meusel 
[wie Anm. 3], S. 183 ff., verfolgen. Demnach las er 1707 in Altdorf über römische Archäologie. 
8 Aufschlußreich dafür sind die von Köhler redigierten Jahresberichte der Universität: Fasti 
Universitatis Altorfinae, 5 Bde., Altdorf 1719-1723. 
9 Graf Christian Albrecht von Wolfstein (1672-1740), der letzte Sproß seines Hauses, 
regierte seit dem Ende der Vormundschaft 1697. Köhler widmete ihm einen Nachruf mit ein-
gehender Lebensbeschreibung im 12. Teil der Historischen Münz-Belustigung, Nürnberg 1740, 
S.209-216(hier211-213). 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01257-0091-8
dazu, eine fundierte und repräsentative Geschichte des wolfsteinischen Hauses zu 
schreiben. Es bildet ein Ruhmesblatt des vielbeschäftigten Historikers Köhler, daß er 
sich auch dieser Aufgabe annahm und sie mit glänzendem Erfolg zu Ende führte. 
Obwohl mit zeitraubenden Lehrverpflichtungen und Verwaltungsaufgaben für die 
Universität betraut10, obschon mit der Aufsicht über die Bibliothek belastet und bei 
akademischen Veranstaltungen wie Disputationen und Promotionen eingespannt, 
fand Köhler doch noch Zeit, seine gründliche „Genealogische Geschichte der Herren 
und Grafen von Wolfstein" 1 1 zu verfassen. Dabei hat er gleichzeitig auch zahlreiche 
andere Schriftenherausgebracht, so eine „Chronologie der Weltgeschichte" 1 2oder das 
für die Geschichtsdidaktik der Zeit vorbildliche Lehrbuch „Die Welt in einer Nuß" 1 3 . 
Sein Fleiß, seine Arbeitsdisziplin und eine robuste Körperverfassung kamen dem 
Gelehrten zugute. Er stand täglich am frühen Morgen, um fünf Uhr, auf 1 4. Wenn er 
regelmäßig um zehn Uhr nachts zu Bett ging, lag ein Tag voller rastloser Tätigkeit 
hinter ihm. Beschwerlich genug waren für den zur Korpulenz neigenden Mann 1 5 die 
Reisen von Altdorf nach Sulzbürg, wo er im Archivgewölbe des Schlosses die Urkun-
den zur wolfsteinischen Geschichte durchsah. Auf Vorarbeiten zu dem Gegenstand 
konnte er nämlich nicht zurückgreifen. Köhler selbst bemerkte, daß er in der „Wolf-
steinische [n] Historie... mit unsäglicher Mühe und Arbeit recht das Eiß habe brechen 
müssen", wobei er „mehr als ein tausend Documente" nachgelesen habe 1 6. 
Wie bei allen langwierigen Forschungsarbeiten, so stellten sich auch bei diesen 
Phasen der Lustlosigkeit und des Überdrusses ein. Es war Graf Christian Albrecht 
selbst, der Köhler immer wieder ermunterte und ihn ermahnte, in dem begonnenen 
Werk fortzufahren17. Ging es für den Grafen doch darum, mit einer aufsehen-
erregenden Buchpublikation den Ruhm seines Hauses zu verbreiten und zu ver-
mehren. Deshalb wurde das fertige Manuskript Köhlers für die Drucklegung mit 
zahlreichen Kupferstichen ausgestattet, die den in langer Geschichte gewachsenen 
barocken Splendor der Wolfsteiner versinnbildlichten. Ebenso wie der 1723 ge-
weihte Neubau der Sulzbürger Schloßkirche 1 8 , ebenso wie die Medaillenprägung 
1 0 Besonders groß waren die Belastungen Köhlers vom 30. Juni 1719 bis zum 30. Juni 1720, 
als er auch das Rektorat der Universität Altdorf versah. 
1 1 Der vollständige Buchtitel lautet: Historia Genealogica Dominorum et Comitum de Wolf-
stein, Lib [erorum] Baronum in Sulzburgo Superiore et Pyrbaum, qua recensentur huius illustris-
simae familiae antiquitates, propagationes, possessiones, privilegia, praerogativae, iura etc. Ex 
ipsis chartis, diplomatibus, codicibus tabularii gentilitii variisque aliis fide dignis monumentis, 
quorum multa hactenus inedita publicantur, adjectis monumentis et sigillis aeri incisis, tra-
dens insuper notitiam territorii olim Imperialis circa Novum forum in Palatinatu superiore et 
plurium illustrium familiarum, Frankfurt am Main und Leipzig (eigentlich Nürnberg) 1726. 
1 2 Chronologia historiae universalis ab orbe condito ad nostra usque tempora, Altdorf 1719. 
1 3 Die Welt in einer Nuß, Nürnberg 1726. Köhler hat dabei eine ältere Vorlage verändert neu 
herausgegeben. 
1 4 Diese persönlichen Züge überliefert die „Vorrede" [wie Anm. 4]. 
1 5 Vgl. das Porträt auf dem Frontispiz des 1. Teils der Historischen Münz-Belustigung, Nürn-
berg 1729. 
i r Historische Münz-Belustigung, Tl. 12 [wie Anm. 9], S. 215. 
1 7 In Köhlers Widmungsvorrede der „Historia Genealogica" an Graf Christian Albrecht heißt 
es von dem Buch, dieses sei „tuis auspiciis coeptus, tuo incitamento continuatus, tuoque patro-
cinio feliciter perfectus" (Historia, Dedicatio, fol. 2'). Bei aller rhetorischen Stilisierung ist die 
Aussage über das „Antreiben" des Grafen wörtlich zu nehmen. 
1 8 Vgl. dazu G. Kießling, Die Schloßkirche St. Michael in Sulzbürg. Ein evangelischer Kirchen-
bau des 18. Jahrhunderts, in: Zeitschrift für Bayerische Kirchengeschichte 60 (1991), S. 21-98. 
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der Grafen 1 9 diente auch die 1726 erschienene „Historia Genealogia" Köhlers der 
höfisch-dynastischen Repräsentation der Familie und ihres reichsfreien Territoriums. 
Das Buch war dazu bestimmt, sich in Gelehrtenbibliotheken und in fürstlichen Bü-
chersammlungen würdig neben gewichtige Opera des Reichs- und Landesrechtes ein-
zureihen. Denn die „Historia Genealogica" war trotz ihres Titels keineswegs nur eine 
Geschichtsdarstellung von rein antiquarischem Interesse, sie enthielt auch aktuell-
politischen Zündstoff. Dies galt zumal für den zweiten Teil des Werkes, der den staats-
rechtlichen Status quo der wolfsteinischen Herrschaften Sulzbürg und Pyrbaum 
darstellte, in dem die Rechte und Besitzungen der Grafen mit wissenschaftlicher 
Akribie beschrieben wurden. Damit war die „Historia" eine Waffe im Kampf der Wolf-
steiner gegen kurbayerische Ansprüche, hatten die Wittelsbacher doch immer wieder 
die Reichsfreiheit Sulzbürgs bestritten und Ausdehnungsabsichten erkennen lassen. 
Auch die konfessionelle Sonderstellung des lutherischen „Landls" inmitten eines 
katholischen Umfeldes blieb nur so lange gewahrt, wie der reichsunmittelbare Status 
von Sulzbürg und Pyrbaum unangefochten war 2 0 . Neben dem staatsrechtlich-aktu-
ellen Teil steht im Werk Köhlers ein genealogisch-historischer, der die Familien-
geschichte der Wolfsteiner seit dem 13. Jahrhundert verfolgt. Genealogische Studien 
waren eine Leidenschaft der Zeit, nicht zuletzt deshalb, weil sich aus Verwand-
schaftsbeziehungen — seien sie auch noch so entlegen - immer wieder Besitz-
ansprüche ableiten ließen. Köhler war ein ausgewiesener Meister auch dieses Fa-
ches. Seit 1722 gab er jährlich die gern gekaufte Schrift „Der Durchlauchtigsten Welt 
Geschichts-, Geschlechts- und Wappenkalender" heraus. Seine Könnerschaft in der 
Genealogie bewies er im ersten Teil der „Historia". Keineswegs bediente er sich nur 
der üblichen Nachschlagewerke und der vorhandenen Stammtafeln, er erforschte 
und rekonstruierte Familiengeschichte aus den Urkunden, bediente sich aber auch 
sächlicher Quellen. So bezog er wichtige Informationen für die Frühzeit des Hauses 
aus den wolfsteinischen Grabmälern in der 1242/49 von Gottfried dem Älteren 
von Wolfstein gegründeten Zisterzienserinnenklosterkirche Seligenporten, gleicher-
maßen wertete er auch die Totenschilde in der Pyrbaumer Pfarrkirche aus. Besonde-
ren Wert gewinnt Köhlers „Historia" aus der Tatsache, daß er die Quellen nicht nur 
benützt hat, sondern sie seinem Werk auch in guter Auswahl beidrucken ließ. So fin-
det sich in dem Band eine reichhaltige Dokumentensammlung zur wolfsteinischen 
Geschichte („Codicillus diplomatum et documentorum variorum historiam Wolf-
steiniorum illustrantium"). Diese Edition wichtiger Urkunden und Zeugnisse ist 
heute nach den schweren Verlusten an Sulzbürger Archivgut besonders wertvoll. 
Beim Abbruch des Grafenschlosses zu Beginn des 19. Jahrhunderts wurde mit dem 
dort befindlichen Aktenbestand wenig schonend verfahren. Vieles ging verloren, 
manches wurde verschleudert. Bezeichnend ist das Schicksal der aufwendigen Stan-
deserhebungsurkunde, mit der Kaiser Leopold I. am 9. Juni 1673 dem Reichsfrei-
herrn Albrecht Friedrich von Wolf stein auf Obersulzbürg den Reichsgrafenstand ver-
1 9 J.V.Kuli, Die Denkmünzen der Grafen von Wolfstein, in: Mitteilungen der Bayerischen 
Numismatischen Gesellschaft 24 (1905), S. 60-66. 
2 0 Grundlegend: B.Heinloth, Historischer Atlas von Bayern, Teil Altbayern 16: Neumarkt, 
S. 96 -111. Siehe auch meinen Vortrag: Die Wolf steinische Herrschaft Sulzbürg-Pyrbaum und 
das Reich, in: 20. Jahresbericht des Historischen Vereins für Neumarkt i. d. Opf. und Umgebung 
(1993), S.21-43. Die nicht fundierte Unterstellung Kießlings [wie Anm. 18], S.23 Anm.3, 
wonach Köhler im Kampf um Wolfsteiner Rechte den historischen Wahrheitsanspruch seines 
Werkes geopfert habe, wird dem professionellen Ethos dieses Meisters der Geschichte nicht 
gerecht. 
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l ieh 2 1 . Bei der Zerstörung des Schlosses nach 1806 gelangte das Diplom auf obskure 
Weise in die Hände von Sulzbürger Privatleuten. Von diesen erwarb es 1858 ein 
Graf Giech, aus Pietät für seine wolfsteinischen Vorfahren, für das eigene Archiv in 
Schloß Thurnau 2 2. Anderes ist hingegen unwiderbringlich verloren, so daß es als 
Glücksfall erscheinen muß, wenn mit Johann David Köhler ein ausgezeichneter 
Historiker die Möglichkeit hatte, im noch unzerstörten Archiv auf Schloß Obersulz-
bürg zu arbeiten. 
So entstand ein prächtiges Geschichtsgemälde Wolfsteins, das hohen wissen-
schaftlichen Ansprüchen genügt und überdies eine bibliophile Kostbarkeit darstellt, 
ehe das Grafenhaus 1740 mit dem Tode Christian Albrechts erlosch. Professor Köh-
ler konnte sich nicht enthalten, dem Wolfsteiner mit einer bei Gelehrten nicht selte-
nen Koketterie ins Grab nachzurufen: „Nicht minder gereicht es auch zu des hoch-
seeligen Graf Christian Albrechts und seines mit ihm abgegangenen Wolfsteinischen 
Hauses immerwährenden Nachruhm, daß er desselben Historie, Stamm-Register, 
Herrlichkeiten, Gerechtsamme, Freyheiten und Prärogativen von mir hat, A[nno] 
1726 durch öffentlichen Druck ordentlich und mit tüchtigen Beweißthümern be-
schreiben lassen; wodurch viele in allerhand Büchern von demselben vorkom-
mende Irthümer und falsche Nachrichten gründlich wiederlegt worden sind." 2 3 
Die auch für ihn betrübliche Nachricht vom Tode des Grafen erreichte den Profes-
sor in Göttingen. 1735 hatte er einen ehrenvollen Ruf an die dortige Universität an-
genommen und war von Altdorf weggegangen. An der Göttinger Hochschule, einer 
Leuchte der Aufklärung in der geistigen Landschaft des Reiches, wirkte Johann 
David Köhler als berühmter Lehrer der Geschichte bis zu seinem Tod. Er starb am 
lO.März 1755. 
Aus seiner Ehe mit der Sulzbürgerin Sophia Christiana waren vierzehn Kinder 
hervorgegangen, von denen acht den Vater überlebten. Die drei Töchter heirateten 
Beamte und Geistliche. Von den Söhnen wurde einer Mediziner, zwei waren Kauf-
leute, einer davon in Südamerika. Ein weiterer Köhler-Sohn war Theologe und 
wirkte als Prediger unweit Göttingens. Der Zweitälteste schließlich, der 1720 in 
Altdorf geborene Johann Tobias, der die Vornamen seines Sulzbürger Großvaters 
trug, wurde 1759 Professor der Philosophie in Göttingen, starb indes schon 1768 2 4. 
Obwohl er in Niedersachsen lebte, fühlte sich Johann Tobias Köhler doch aufge-
rufen, die Heimat seiner Mutter, die Oberpfalz, gegen die Schmähungen eines eifern-
den Kritikers zu verteidigen. Der damalige Spiritus rector der deutschen Literatur, 
Johann Christoph Gottsched (1700—1766) aus Leipzig, hatte nämlich auf einer 
Reise von Nürnberg nach Regensburg im September 1749 eine tiefe Abneigung 
gegen die herbe oberpfälzische Landschaft gefaßt und seinen Gefühlen in einem 
2 1 Heinloth [wie Anm. 20], S. 105. Der Text des Grafendiploms im Codicillus Diplomatum 
von Köhlers Historia: S. 44-50. 
2 2 J. Böhm, Die ehemalige Wolfsteinische Reichsgrafschaft Sulzbürg-Pyrbaum, in: Das Bayer-
land 8 (1897), S.280-282,292-294,304-306,315-318,340-342 (hier S. 306 Anm.). Graf 
Carl Maximilian von Giech hatte am 19. November 1727 Henriette, eine 1707 geborene Tochter 
Christian Albrechts von Wolfstein, geheiratet (Köhler, Münz-Belustigung 12 [wie Anm. 9], 
S.212). Böhm bemerkt, daß mehrere Überbleibsel des Sulzbürger Archivs an die Grafen von 
Giech gelangt seien. Laut Mitteilung des Staatsarchivs Bamberg (Dr. Nöth) besteht aber für das 
derzeit in Weiher bei Hollfeld verwahrte Giechsche Archiv keinerlei Auskunfts- oder Benut-
zungsmöglichkeit. 
2 3 Köhler, Münz-Belustigung 12 [wie Anm. 9], S. 214. 
2 4 Meusel, Lexikon [wie Anm. 3]. S. 193 -196. 
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Gedicht Ausdruck verliehen, dem „Klag-Lied des Herrn Professor Gottscheds über 
das rauhe Pfälzer-Land in einer Abschieds-Ode".2 5 Diese sogleich dem Druck 
überantwortete Schrift strotzte von geschmäcklerischen Vorurteilen und erschöpfte 
sich in blasierten Mäkeleien an Oberpfalz und Oberpfälzern. Da trat Johann Tobias 
Köhler mit einer Erwiderung hervor, betitelt „Verteidigung der Ober-Pfalz gegen 
die Verunglimpfungen des Herrn Professor Gottscheds", gedruckt 1750 in Göttin-
gen 2 6. Darin wies Köhler junior mit leidenschaftlicher Verve und einer fast ver-
letzenden Deutlichkeit die Schmäh-Verse des Leipziger Professors zurück und ver-
teidigte die Oberpfalz, die Schönheit ihrer Landschaft und die redliche Eigenart 
ihrer Bewohner. So haben sich Vater und Sohn Köhler um die Geschichtskunde der 
Oberpfalz und um ihre Ehre sehr verdient gemacht. 
2 5 Am leichtesten zugänglich in: J.C.Gottsched, Ausgewählte Werke, Bd. 1: Gedichte und 
Gedichtübertragungen, hg. von Joachim Birke, Berlin 1968, S. 406-413. 
2 6 Vgl. E. Poppe, Gottsched und die Oberpfalz, in: Die Oberpfalz 67 (1979), S. 33-38, hier 
besonders 36-38. 
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